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45 Filme in
48 Stunden
KIEL Die Preisträger des
diesjährigen Nur-48-Stun-
den-Wettbewerbs stehen
fest.DasFinale konnte auf-
grund der Corona-Pande-
mie nicht wie sonst im
KielerMetro-Kino stattfin-
den, sondern wurde als
Live-Sendung des Offenen
Kanals Schleswig-Holstein
in viele Heimkinos gesen-
det. 45 Filme waren inner-
halb von 48 Stunden bei
Beachtung strenger Hygie-
neregeln produziert wor-
den. Gewonnen haben
Thies John und Carola
Bornschein aus Kiel mit
ihrem Endzeit-Drama
„Schachmatt“. Darin er-
zählt ein Prepper, der sich
in seinem Keller vor infi-
zierten Menschen ver-
steckt, via Videotagebuch,
wie es ihm ergeht. Der
zweite Preis ging an Björn
Möller (Neumünster) und
sein bewegendes Nach-
kriegsdrama „487513“. Auf
RangDrei landetenTorben
Sachert und Oliver Ott aus
Kielmit ihremFilm „Vance
World“, in dem sie dank
Computertechnik für ihre
Helden eine fiktive Welt
erschaffen. Den Publi-
kumspreis (perOnline-Vo-
ting ermittelt) teilten sich
wegen Gleichstand Björn
Möller und der Kieler Jan-
nisLippisch(„Dereinsame
Segler“). shz

LÜBECK Die Duckstein-
Festivals in Lübeck und
weiterenOrten in Nord-
deutschland fallen in die-
sem Sommer coronabe-
dingt aus. Durch die aktuel-
lenUmständeunddasnoch
biszum31.Augustgeltende
Verbot vonGroßveranstal-
tungen aller Art sei die Ab-
sage leider unausweichlich
gewesen, teilte der Veran-
staltermit.Die zehntägigen
Festivals in Hamburg, Lü-
beck, Kiel und Binz sind
eineMischung ausMusik,
Kleinkunst und gehobener
Gastronomieundziehenje-
des Jahrmehrere tausend
Besucher an. dpa

MAILAND Der italienische
Künstler Alexsandro Pa-
lombo ist bekannt für pro-
vokante Streetart zu sozia-
len Themen. Diesmal zeigt
er aufMauernundWänden
inMailand Papst Franzis-
kus als schlafendenWoh-
nungslosen, dermit einem
Becher umAlmosen bittet.
Zu sehen ist auch eineMa-
donnaalsBettlerin.Mitdie-
senMotiven unter demTi-
tel „Caritas“ in der Haupt-
stadt der Lombardei will
der46-Jährigeaufwachsen-
deArmutdurchdieCorona-
Pandemie hinweisen. dpa

Die Buddenbrooksausstellung im Behnhaus zeigt das literarische Schaffen der Brüder Mann im großbürgerlichen Ambiente

Von Karin Lubowski

LÜBECK Sie sind wieder da:
Die FamilieMann und vor al-
lem die Buddenbrooks, aus
demLiteraturhaus anderLü-
becker Mengstraße voraus-
sichtlich bis 2023 ausquar-
tiert, haben für die Dauer der
dortigenUm-undAusbauten
Unterschlupf im großbürger-
lichen Wohnumfeld des na-
hen Behnhauses an der Kö-
nigstraße gefunden. Zusam-
menmit der Kuratorin Tatja-
na Dübbel haben die Mu-
seumsleiter Birte Lipinkski
(Buddenbrookhaus) und
Alexander Bnastek (Museum
Behnhaus Drägerhaus) eine
lebendige Welt der Lübecker
Kaufmannschaft im 19. Jahr-
hundert geschaffen, von der
man schon jetzt bedauern
muss, dass sie eine Interims-
lösung ist.
„Hallo, ich bin Tony Bud-

denbrook“. In kurzen Filmen
führt die Hamburger Schau-
spielerin Helena Krey in die
Kapitel der Ausstellung ein.
Sieben sind es insgesamt:
Buddenbrooks, Familie
Mann, Rebellion, JuliaMann,
Leidenschaft, Politik und
Exil sind sie überschrieben,
doch die Reise ins bürgerli-
che Wohlleben startet stan-
desgemäß im Empfangszim-
mer, ein Raum, der bis vor
kurzemnoch als Abstellraum
zugesperrt war und der sich
nun restauriert in neuem al-
ten Glanz präsentiert. Hier
wird eingestimmt auf das
Folgende, das medial ge-
stützt – per App, in Videos,
auf Bildschirmen – zu er-
gründen ist, das aber auch
ganz konservativ mit Objek-
ten und gedruckten Erläute-
rungen aufwartet, das vor al-
lem aber im Einklang mit
dem Behnhaus-Interieur ein
eigenes Kunst-Werk ist und

mit Muße erobert werden
will.
Thematisch auf die Räume

abgestimmt, fügen sich die
Buddenbrook-Module ele-
gant zurückhaltend indas ge-
diegene Wohnambiente ein.
Ja, soähnlichhabensiegelebt
– die Romanhelden wie auch
die Manns. Die erdachte und
die reale Familie sind im
Behnhaus präsent, darüber
hinausgeht esumdasGebäu-
de selbst und ein bisschen
auch darum, was die literari-
schen Produkte für Folgen
hatten: die Breloer-Verfil-
mung der „Buddenbrooks“
von 2007 etwa, aus der ein
Fächer mit Lübeck-Silhouet-
te zu sehen ist.

Stationen eines
Schriftstellerlebens

VerglichenmitanderenEx-
ponatenwirkt der jedochwie
ein keckes Augenzwinkern.
Der Bücherschrank im Emp-
fangszimmer etwa oder der
gewaltige siebenarmige

Leuchter im Obergeschoss
gehören zu den packenden
Dingen, die Thomas Mann
aus Lübeck durch die Statio-
nen seines Lebens bis ins ka-
lifornische Exil und wieder
zurücknachEuropabegleitet
haben. Und beides sind Ob-
jekte,wie sie auchdie Familie
Behn (sie brachte mit dem
Bildhauer Fritz Behn eben-
falls einen Künstler, einen
„Exoten“, hervor) besessen
hat.

Hausinventar für den
Patrizier-Ehrgeiz

Wie im Lübecker Wohn-
haus der Familie Mann hat
der Architekt Joseph Chris-
tian Lillie im Behnhaus ge-
wirkt, im Behnhaus sind Ma-
hagonimöbel zu sehen, wie
sie – Patrizier-Ehrgeiz – auch
bei den Manns zu finden wa-
ren. Zum Hausinventar ge-
hört ein Bronzeguss des
„Hermes“ von Hans Schwe-
gerle (der eine Porträtbüste
von Thomas Mann anfertig-

te). Ein Abguss dieses Gottes
von Handel und Rhetorik
stand auchbeiThomasMann
in München; heute steht die-
ses Münchner Exemplar im
Schleswiger Prinzenpalais.
Inhaltlich geht es vor allem

um die Brüder Heinrich und
Thomas und ihren seit Ju-
gendtagen schwelenden
Zwist, der beim Blick auf das
literarische Schaffen des je-
weils anderen Funken sprüh-
te und dann in der Zeit um
den von Heinrich Mann ent-
schieden verurteilten Ersten
Weltkrieg entflammte. Ero-
tik und Leidenschaft? Der
sinnenfrohe Heinrich und
derdistanzierteThomassind
auch da in Leben undWirken
uneins. „Kannst du dirmeine
Tony Buddenbrook ver-
strickt in sinnliche Leiden-
schaft vorstellen? Welche
Geschmacklosigkeit!“,
schreibt Thomas Mann an
einen Freund. Bruder Hein-
rich züchtigt er brieflich für
dessen Roman „Die Jagd
nachLiebe“: „Es ist zuviel, zu

viel Schenkel, zu viel Brust,
Lende, Wade, Fleisch und
man begreift nicht, wie du je-
den Vormittag wieder davon
anfangen kannst.“
Es ist eine glückliche Kul-

tur-Marriage, die an der Kö-
nigstraße entstanden ist. Der
literarische Part fügt sich so
selbstverständlich ins groß-
bürgerliche Ambiente wie
der Titel klingt, mit dem er
daherkommt: „Budden-
brooks im Behnhaus.“ Im Ju-
ni schlägt Lübecks berühmte
Romanfamilie ein weiteres
Interims-Domizil auf: Zwi-
schenMarienkirche und Rat-
hausöffnetdannein Infocen-
ter mit Museumsshop: „Bud-
denbrooks amMarkt.“
Im Behnhaus gibt es litera-

risches Begleitheft, Ausstel-
lungsguide und Touch-Pen
zur hygienischen Nutzung
der Touchscreens kostenlos;
der ausführliche Katalog zur
Ausstellung kostet 12,90
Euro.
>www.buddenbrookhaus.de

DieBüsteHeinrichManns und dieHermes-Statue haben vorübergehend ihren Platz imBehnhaus gefunden. FOTOS: DIE LÜBECKER MUSEEN

Einige Schriftsteller haben inzwischen damit begonnen, die Pandemie literarisch zu verarbeiten

Von Jürgen Prause

FRANKFURT Schriftsteller
können die Vergangenheit in
die Gegenwart holen und
sogar die Zukunft als gegen-
wärtig erscheinen lassen. Bis
aber die unmittelbar erlebte
Gegenwart zu Literatur wird,
braucht es normalerweise
Zeit. Den Autoren, die die
Corona-Epidemie miterleben,
geht eswie allen anderen. „Ob
man will oder nicht, ist man
Teilnehmer eines großen
Experiments“, schreibt die ös-
terreichische Schriftstellerin
Valerie Fritsch in einem Feuil-
letonbeitrag fürdie „Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung“. Der
Ausgang des „Experiments“
ist offen, dieDauer der Pande-
mieunbekanntunddieFolgen
der Pandemie nicht absehbar.
DennochhabeneinigeSchrift-
steller früh damit begonnen,
über den eigenen und den ge-
sellschaftlichen Ausnahmezu-

stand in der Corona-Krise zu
schreiben.
Zu ihnen zählt die Wiener

Romanautorin Marlene Stree-
ruwitz. „So ist dieWelt gewor-
den. Der Covid19 Roman“ ist
als fiktives Tagebuch angelegt
und erscheint in Fortsetzun-
gen im Internet. Das Alter Ego
der Schriftstellerin, Betty An-
dover, hat sich in häusliche
Quarantäne begeben und re-
flektiert die freiwillige Selbst-
isolation.GleichimerstenEin-
tragvom20.Märzstelltsiesich
die bange Frage: „Trug sie
schon längst eine dieser oran-
ge eingefärbten Stachelkugeln
von Virus mit sich herum?“
Betty leidet unter Existenz-
ängsten und den „Spiralen der
Ereignislosigkeit“ in der Qua-
rantäne. Und sie ist wütend.
Sie fühlt sich durch das Virus
„auf die perfideste Weise
gleich gemacht“: „Gleichheit
als Folge der Gleichmacherei
einerAnsteckung“.Unablässig

sickert die Wirklichkeit in die
Tagebucheinträge ein.
WährendbeiStreeruwitzdie

subjektive Verzweiflung ihrer
Protagonistin imVordergrund
steht, geht es dem italieni-
schen Schriftsteller Paolo Gi-
ordano eher um die kollektive
Sinnsuche in derKrise und für
dieZeitdanach.DerRomanau-
tor ist der Verfasser des ersten
belletristischenBuchsüberdie
Sars-CoV-2-Epidemie, das in-
zwischen auch in deutscher
Übersetzung vorliegt. „In Zei-
tenderAnsteckung“ lautetder
Titel des schmalen Bandes, in
demderpromoviertePhysiker
über „die bedeutendste medi-
zinische Notfallsituation
unserer Zeit“ schreibt. Kein
Roman, sondern eine Samm-
lungvonBeobachtungen,Ana-
lysen und Reflexionen. Gior-
dano beschreibt, wie der mo-
derne Lebensstil in der globa-
lisiertenWelt zur Ausbreitung
des Virus beiträgt. Für ihn be-

steht kein Zweifel daran, dass
dieZeitdeserzwungenenStill-
stands und der aufgehobenen
Normalität genutzt werden
sollte, diesen Lebensstil zu
überdenken.
ObausderCorona-Krisebe-

deutende literarische Werke
hervorgehen werden, bleibt
abzuwarten. Unterdessen
warnt die Direktorin des
Leipziger Literaturinstituts,
Ulrike Draesner, ihre Studen-
tinnen und Studenten davor,
jetzt in die Falle zu tappen,
„umgehend den großen Pan-
demie-Roman schreiben zu
wollen“. „BeimSchreibengeht
esnichtumGeistesgegenwart,
sondern um Vergegenwärti-
gung. Dieser Prozess braucht
eineWeile“,sagtedieLyrikerin
und Romanautorin jüngst in
einem Interview auf „spie-
gel.de“. Literatur sei „weder
Krisenbewältigungsmaschine
noch Schnellschussinstru-
ment.“ epd

DÜSSELDORF Das Corona-
Kulturprogramm „Neustart“
wird verdoppelt. Das hatKul-
turstaatsministerin Monika
Grütters (CDU) einem Zei-
tungsbericht zufolge ent-
schieden. „Unser Sofortpro-
gramm hat ins Schwarze ge-
troffen“, sagte Grütters der
„Rheinischen Post“. Binnen
drei Wochen seien über tau-
send Anträge eingegangen.
Nun solle es „zunächst um
weitere zehn Millionen auf
20 Millionen“ aufgestockt
werden.
Mit dem Programm sollen

den Angaben zufolge kleine
und mittlere Kultureinrich-
tungen fit für die Wieder-
eröffnung nach dem Shut-
down gemacht werden. Ge-
fördertwerden Investitionen
zwischen 10.000 und 50.000
Euro, also etwa der Einbau
von Schutzvorrichtungen
oderdieOptimierungderBe-
suchersteuerung. kna
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Glückliche Kultur-Marriage

Literarische Corona-Experimente Weitere zehn
Millionen für
„Neustart“


